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	Folie 2

	Die Republik Burkina Faso, ein Binnenstaat in Westafrika, grenzt an Mali, Niger, Benin, Togo, Ghana und die Elfenbeinküste. Die Hauptstadt und größte Stadt des Landes ist Ouagadougou. Amtssprache ist Französisch, daneben werden fast 70 weitere Sprachen gesprochen.

Vom Ende des 19. Jahrhunderts an war das Gebiet unter der Bezeichnung Obervolta französische Kolonie, 1960 erlangte es die Unabhängigkeit. Nach einer sozialistischen Revolution erfolgte 1984 die Umbenennung in Burkina Faso. Nach dem Militärputsch 1987 war Blaise Compaoré lange Jahre Präsident des Landes, 2014 wurde er vom Militär ent​machtet.
Burkina Faso ist eines der am wenigsten entwickelten Länder der Welt, im Human Development Index der Vereinten Nationen belegt es den siebtletzten Platz.


	Folie 3
	Ein Grund hierfür sind die Folgen des Klimawandels: Die Regenzeit setzt häufig zu spät ein, lang andauernde Dürren werden von heftigen Überschwemmungen abgelöst. Vielen Bauernfamilien fällt es immer schwerer, sich von ihrer Ernte ausreichend zu ernähren. 

Im Osten des Landes kann fast die Hälfte der Dörfer ihren Nahrungsmittelbedarf nur für zehn Monate im Jahr decken, 12 Prozent der Dörfer sogar nur für sechs Monate. Die Familien müssen dann Nahrungsmittel zukaufen. Für die Gesundheitsversorgung und den Schulbesuch der Kinder bleibt ihnen meist kein Geld mehr übrig.

	Folie 4
	Auch der sich immer weiter verschlechternde Zugang zu Wasser schmälert die Ernteerträge. Erosion und die zunehmende Auslaugung der Böden durch den übermäßigen Einsatz von chemischen Düngemitteln und Pestiziden tun ihr Übriges hinzu.

Die Association pour la Recherche et la Forma​tion en Agro-Écologie (ARFA), eine Partnerorganisation von Brot für die Welt, unterstützt die Menschen im Osten Burkina Fasos beim Bau von Brunnen und Rückhaltebecken und zeigt ihnen angepasste Anbaumethoden, die das Grund​wasser schonen und die Erosion verringern. 



	Folie 5
	So wie im Dorf Rengba. Hier lebt auch Bibata Kindo mit ihrer Familie. Insge​samt beherbergt der Haushalt 24 Personen: die eige​nen Kinder, aber auch die Eltern und weitere Verwandte.


	Folie 6
	„Mit Setzlingen ist es wie mit Kindern. Wenn sie ganz klein sind, brauchen sie am meisten Zuwendung“, sagt Bibata Kindo. Morgens um fünf Uhr, wenn die Sonne noch nicht brennt, sieht man die 27-Jährige daher schon mit zwei Gießkannen auf dem Feld. Ihre zweijährige Tochter hat sie auf den Rücken gebunden. Die Zwiebeln, junge Triebe in frischem Grün, brauchen ihre volle Aufmerksamkeit. Bald da​rauf kommt auch ihr Mann Rasmané Ronga zu Hilfe. Sie sind ein Team, im Haus und auf dem Feld. Doch das war nicht immer so. 

„Mein Mann musste schon zweimal in die Elfenbein​küste gehen, um dort als Plantagen​arbeiter zu schuf​ten ‒ sonst hätten wir nichts mehr zu essen gehabt.“ 



	Folie 7
	Brun​nen sorgen dafür, dass die Familie nicht nur wie bisher nach der Regenzeit ihre Hirse anbauen kann, sondern auch in der Trockenzeit Wasser für ihre Par​zelle zur Verfügung hat. 

„Zwiebeln, Kartoffeln, Mais, dazu Tomaten und ande​res Gemüse: Seitdem wir Was​ser haben, wächst hier alles“, freut sich die Bäue​rin. 


	Folie 8
	Und auch die harte Arbeit am Brunnen, wo das kostbare Nass aus vielen Metern Tiefe per Eimer ans Tageslicht befördert wer​den muss, wird bald der Vergangenheit angehören. Neuer​dings glänzen auf dem Areal Solarzellen. Sie liefern zukünftig Strom für eine Pumpe.



	Folie 9
	„Ob es den Menschen hier gut oder schlecht geht, hängt vor allem von einer kostbaren Ressour​ce ab: Wasser“, sagt Mathieu Savadogo, Direktor von ARFA, einer Part​nerorga​nisation von Brot für die Welt. 

Burkina Faso liegt in der Sahelzone. Früher fiel in der Regenzeit genügend Nie​der​schlag für eine akzeptable Ernte, doch nun häufen sich Klimaextreme: Überschwemmungen im Wechsel mit Dürreperioden sorgen für harte Zeiten. „Wir müs​sen deshalb den Regen besser nutzen“, sagt Mathieu Savadogo. „Und wir brauchen Brunnen, damit die Menschen auch in der Trockenzeit genügend Wasser für Haus und Hof zur Verfügung haben.“



	Folie 10
	Der studierte Agrarwissenschaftler wirbt für eine nachhaltige Landwirtschaft. Ein Mo​dell​​bauernhof beweist, dass man ausgelaugten Boden in fruchtbares Ackerland verwandeln kann – und zwar ohne teu​ren Kunstdünger, den sich die Ärmsten der Armen ohnehin nicht leisten könnten. „Unser Zauber​mittel ist Kompost“, sagt der Experte. „Damit halten wir die Feuchtigkeit im Boden und bringen Nährstoffe zu den Pflanzen.“ 

Die Parzellen werden mit Reihen von Feld​steinen vor Erosion geschützt: So bleibt nach einem Sturzregen mehr Wasser im Boden, Nährstoffe werden nicht weg​geschwemmt. Die gleiche Funktion haben Akazien, die zudem mit ihren Blättern kostenlosen Dünger produ​zie​ren. Alles zielt darauf ab, die Erträge zu steigern, ohne die Umwelt zu schädigen.


	Folie 11
	Einst galten die Techniken von ARFA, des „Vereins zur Erforschung und Verbreitung der nachhaltigen Land​wirtschaft“, als rückwärtsgewandt: Man be​schim​pf​te die Organisation als Gegner des Fort​schritts. 

Inzwischen erzählen die Bauern und Bäuerinnen aber Erfolgsge​schichten, die sich im ganzen Land herum​spre​chen. „40 Säcke Mais habe ich letztes Jahr auf meinen drei Hek​tar geerntet. Vor ein paar Jahren wuchs hier wegen der Erosion gar nichts mehr, doch jetzt haben wir so viel wie nie zuvor“, strahlt Abdou​laye Kirbamba aus Tiguili.

 

	Folie 12
	Auch für genügend Trinkwasser ist inzwischen ge​sorgt: Tiguili hat dank der Hilfe von ARFA nicht nur einen neuen Brunnen, für den die Bewohnerinnen und Bewohner regel​mäßig einen kleinen Betrag zurück​legen, um für eventuell anstehende Reparaturen gewapp​net zu sein. Im Hof von Abdoulaye Kirbamba und seiner Frau Assetou Soma steht wie in knapp 30 anderen im Dorf auch ein Regenwasserspeicher mit einem Fassungs​ver​mögen von 14.000 Litern. 

	Folie 13
	Das erleichtert den Frauen die Arbeit und sorgt für eine gesunde Familie. „Bis vor ein paar Jahren war eigentlich immer jemand krank: Wir muss​ten unser Wasser in der Regenzeit von offenen Wasser​stellen holen und in der Trockenzeit mühsam danach gra​ben“, erzählt Assetou Soma. „Doch jetzt geht es uns besser: Keines meiner Kinder hat mehr Bauchweh.“



	Folie 14
	Die Bäuerin kann mit den Vorräten nicht nur den 20-köpfigen Haushalt versorgen, son​dern auch das Schulgeld für die Kinder bezahlen. Eine Toch​ter und ein Sohn besuchen sogar das Gymnasium – für das abgelegene Dorf eine Sensation. „Die Felder kommen jetzt mit dem Wasser aus, das der Himmel uns schenkt. Früher war das anders: Da war sofort alles trocken, und die Pflanzen sind verdorrt.“



	Folie 15
	Auch Grundschulen wurden mit Regenwassertanks ausge​stattet, zum Beispiel die von Diamdiara. Hier lernen 78 Jungen und 35 Mädchen. Der nächste Brunnen liegt einen Kilometer entfernt und ist oft kaputt; in der Trockenzeit liefert er dann überhaupt  kein Wasser mehr. 



	Folie 16
	Die drei großen, jeweils 20.000 Liter Regenwasser fassenden Speicher aus Beton reichen, damit sich die Kinder das ganze Jahr über sauberes Trinkwasser abfüllen können. Voraus​gesetzt, man geht sorgsam damit um: Ein von ARFA entwickeltes Umweltbil​dungs​pro​gramm soll die Schülerinnen und Schüler dafür sensibilisieren.


	Folie 17


	Um andere Vorhaben umzusetzen, muss man größer denken. Vor einigen Jahren wurde in Tiguili ein Regen​​wasserrückhaltebecken gebaut, doch ein Erd​rutsch zerstörte es. Nun soll es wieder instandgesetzt werden. Das ganze Dorf wird mithelfen, um das Becken mit Stei​nen zu befestigen, damit es länger hält. 



	Folie 18
	„Es muss groß und tief werden, um Wasser bis in die Trockenzeit zu speichern. Dann starten wir Frauen hier ein Projekt zum Gemüseanbau“, sagen sie. Dass ein solches Vorhaben in Tiguili auf frucht​baren Boden fallen wird, steht für Assetou Soma fest: „Ich habe schon ein paar Sorten ausprobiert: Die Ernte hat meine Freundinnen mehr beeindruckt als das Palaver der Männer.“



	Folie 19
	Im Dorf Niessega ist man schon etwas weiter. Dort wurden die Frauen im Gemüseanbau geschult. Fati​mata Sawadogo ist eine von ihnen. Ihr Bohnenfeld verheißt auch diesmal eine üppige Erte: Umgerechnet mehr als 50 Eurocent pro Kilo bezahlen ihr die Händ​ler aus der Hauptstadt Ouaga​dou​gou, ein guter Preis. Danach wird sie Kartoffeln pflanzen: „Letztes Jahr habe ich so viel produziert, dass ich einen Eselskarren gebraucht habe, um die Knollen abzutrans​portieren“, berichtet die 40-Jährige. 

„Ich bin zufrieden mit dem Bio-Anbau“, sagt sie. „Pesti​zide machen dagegen nur krank ‒ davon lasse ich lieber die Fin​ger. Es ist zwar mehr Arbeit, das Un​kraut von Hand zu jäten. Aber weil der Humus im Boden das Wasser so gut speichert, muss ich gar nicht mehr so viel gießen.“ 



	Folie 20
	Fatimata Sawadogo hat nun nicht nur genügend Ge​mü​se, um die Familie das ganze Jahr über zu versor​gen. Inzwischen muss sie den kilometerweiten Weg zu ihrem Feld auch nicht mehr zu Fuß gehen: Mit dem Profit aus den Erträgen ihrer Lebensmittel hat sie sich gerade ein Fahrrad gekauft.



